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Trauernde Freunde!

Wernochvor kurzer Zeit den ehrwürdigen Mann ge—

ſehen, deſſen ſterbliche Hülle wir jetzt zu Grabe geleiten,
dem mochte wohl das Bibelwort in den Sinn kommen:

Ich will Euch bis ins Alter tragen und bis Ihr grau

werdet.“ Sorüſtig erſchien er, ſo jugendſriſch, daß man

bei ihm gar nicht den Eindruck eines ſo ungewöhnlich hohen
Alters hatte. Erſelber freilich blieb ſich des Pſalmwortes

wohl bewußt: „Unſer Leben währet 70 Jahre, und, wenn

es hoch kommt, ſind es 80 Jahre, und das Herrlichſte daraniſt

Mühe und Arbeit“. Erſagte ſich's ganz klar, daß es von

heute auf morgen raſch ein Ende nehmen könne. Als ein

ſorgſamer Hausvaterbeſtellte er zur rechten Zeit ſein Haus
und machte ſich auf dieſe Weiſe bereit auf Leben und auf
Sterben, von der Ueberzeugung bis ins Innerſte durch—

drungen, daß weder Tod noch Leben uns zuſcheiden ver—
mag von der Liebe Gottes in Jeſus Chriſtus, unſerem Herrn

Als im Jahre 1820 den Eltern drunten am Limmat⸗

ſtrand ein zartes, ſchmächtiges Söhnchen geſchenkt wurde,

konnten ſie nicht ahnen, welch? ein reicher Segen von
dieſem ihrem Kinde einſt ausgehen werde. Jaſie mußten
ſich zunächſtnur ſagen: Unſer Kaſpariſt für die Landarbeit
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oder für das Fiſchereigewerbe am reißenden Strom zu ſchwach—

und die Mutter wares, die dahin entſchied Unſer Sohn,

geiſtig friſch und regſam, aber zu ſchwerer Handarbeit zu

ſchwach, muß ein Schreiber werden, ſie, eine von Herzen

fromme undüberauseinſichtige Frau, die mit ihrer mütter—

lichen Weisheit und Frömmigkeit viele Jahre ihren innigſt

geliebten Sohn begleitete. Ja, in Uebereinſtimmung mit dem

ehrbaren, wackeren Vater brachte ſie es dazu, daß ihr Sohn

eine weitere Schulbildung erhielt als die, welche man da—

mals auf dererſten Stufe der Landſchulen erreichen konnte.

Nach wohlvollbrachter Schulzeit trat der Sohnineinalt—

angeſehenes Geſchäft in Zürich, um nach der Meinung der

Ellern hier ein einfacher Schreiber zu werden. In dieſem

Geſchäft blieb der Heimgegangene volle fünfzehn Jahre, von

Stuſe zu Stufe ſich erhebend, Kraft ſeines gewiſſenhaften

Fleißes, ſeiner großen Einſicht und Tüchtigkeit. Aber

am Ende dieſer Jahre warerentſchloſſen, ein eigenes

Geſchaͤft zu gründen Wohlrieten ihm nächſte und beſte

Freunde von dieſem gewagten Unternehmen ab; aber die

fromme Mutter ſprach zu ihm: „Lieber Sohn! Wenndudie

Kraft in dir fühlſt, einen ſolchen Schritt zu wagen, ſo gehe

hin mit Gott; er wird mit dir ſein“ Under durfte auch

in der Thatdieſen Schritt wagen, weil ihm Gott ungewöhn⸗

liche Geiſtesgaben für ſeinen Lebensberuf mitgegeben hatte.

Es dauerte nicht lange, daß er ſein eigenes Geſchäft zur

Blüte brachte, daß er es immer größer entwickeln konnte,

ja daßerſich ſchließlich zu den erſten und angeſehenſten

Männern ſeiner Lebensſtellung aufſchwang. Und wie

Gott gütig mit reichem Segen in ſeinen Geſchäften ihn

ſegnete, ſo ward ihm auch noch ein anderes, ſchönes

Glück zu Teil, eine traute, innige Heimat. Seine Gattin

war in der ganzen Lebens⸗ und Weltanſchauung mit ihm

ein Herz und eine Seele Es blühten ihm Kinder heran,
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die ſeine volle Freude waren, und er durfte es erleben,

daß dieſe Kinder wieder ihren Hausſtand gründeten bis auf
eine Tochter, die beim Vater bleiben wollte, und er durfte

ſich von Kindeskindern, ja ſchließlichauch noch von einem
Urenkel zu ſeinerhohen Freude begrüßen laſſen. So hat

die Sonne ewiger Güte und Freundlichkeit mit reichen

Strahlen auf ſeinen Lebensweg geleuchtet. Und daströſtende

erquickende Licht dieſer Sonne hat er auch dann empfunden,

als der Heimgang ſo vieler ihm teurer Menſchen ſeinem

liebevollen Herzen ſchwere Wundenſchlug.

Wir würden aber doch nureinen Teil ſeines Wirkens
undSchaffens nennen, wenn wir bloß darauf hinweiſen

wollten, wie er ein bedeutendes Geſchäft gegründet und
groß gezogen, und wieereine ſchöne, traute Heimat ge—

gründet und gepflegt hat. Ihm, war von Jugend auf

eine herzliche Frömmigkeit zu eigen. Er war davon aufs

Innigſte überzeugt, daß die Lebensgemeinſchaft mit dem
lebendigen Gott für einen jeden Menſchen von unaus—

denkbar hohem Werte iſt, daß ſie dem Menſchen Mut
und Freudigkeit giebt in den ernſten und ſchweren Stunden

des Lebens, vor Uebermut und Selbſtüberhebung ihn be—

wahrt in den Zeiten des Glückes und Erfolges, daß ein
Menſch mit Gottallezeit fröhlich und getroſt ſeine Lebens—

ſtraße ziehen darf Und wenn esgilt, das Geheimnis
aller Geheimniſſe zu deuten und ihn, den Ewigen und

Allwaltenden, zu verſtehen, bei wem könnten wir anders

wahre Deutung ſuchen, als bei unſerem Herrn Jeſus Chriſtus?

Durch ihn hatauchder Entſchlaſene gelernt glauben: „Gott

iſt die Liebe, und werinderLiebebleibt, der bleibt in Gott
und Gott in ihm“. Frühzeitig wachte in ſeinem Herzen die

Sehnſucht auf, wohlzuthun,ſo viel er mit ſeinen Kräften konnte.

Frühzeitig faßte er das Leben mit hohem Ernſte auf

als ein Gut, für das wireinſt Rechenſchaft ablegen müſſen.
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Undweil er einmal von demGeiſte der Liebe erfüllt war,
darum übte auf ſein Leben kein Mann einen größeren Ein—

fluß aus als Heinrich Peſtalozzi. Zu dieſem großen Men—

ſchenfreund, zu dieſem ächten Jünger Jeſu Chriſti ſchaute

er allezeit mit Begeiſterung und inniger Verehrung auf;
von ihm lernte er, daß, wenn man die Quellen des Elendes

und der Armutverſtopfen wolle, man anfangen müſſe bei den
Kindern; die Kinder ſeien vor innerem und äußerem Elend
zu bewahren. Vondieſer Ueberzeugung geleitet, gründete

er ſeine Anſtaltenin Wangen, Tagelswangen und Brütti—

ſellen; von dieſer Ueberzeugung getragen, war er die Seele

jener Anſtalt katholiſcher Mädchen in Richtersweil, und in

dieſem Sinn und Geiſt war er Jahre und Jahre lang der

Leitende im Vorſtande der zürcheriſchen Peſtalozziſtiftung

Werihnbeidieſer Thätigkeit beobachten konnte, der mußte

immerwieder ſehen, wie der Heimgegangene mit ſeiner ganzen

Perſönlichkeitfür ſeine Sache einſtand, wie es ihm ein Be—

dürfnis war, den Namenjedes der ihm anvertrauten Kinder

kennen zu lernen, für ein jedes ein freundliches Wort zu

haben oder eine ernſte und doch milde Mahnung. GEsleuchtete

das Feuer des Wohlwollens, der ſchlichten Herzensgüte aus

ſeinen lebhaften Augen. Jaerhatte in ſeinen Anſtalten

uber 2000 junge Menſchenleben im Laufe der Jahre be—

herbergt und auferzogen. O gewiß, auch er mußte erfahren,

daß wir keine Allmacht haben über die Menſchenherzen;

auch ihm fehlte es an ſchmerzlichen Erfahrungen nicht. Aber

wie viele hat er gerettet! Wie viele hat er davor bewahrt,

leiblich und geiſtig ins Elend hinunter zu ſinken! Wie

vielen hat er die Grundlage zu einem edeln, wahrhaft

ehrbaren, wahrhaft chriſtlichen Leben gelegt, und wie viele
ſind es, welche ihr innerſtes und beſtes Glück nächſt Gott
ihm zu verdanken haben, und die darum mit

Dankbarkeit ſeinen Namen nennen werden!
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Aberſeine helfende Arbeit beſchränkte ſich bei Weitem

nicht auf Gründung und Pflege dieſer Anſtalten. Wir müſſen
ja vielmehr nach dem allgemeinen Zeugnis ſagen: Woiſt
in unſerer Stadt ein Liebeswerk, das der Hülfe ausallen

Kreiſen des Volkes bedurfte, entſtanden und gefördert wor—

den, bei dem er nicht mit dabei geweſen wäre, mit mannig—

faltigſten Opfern, mit Wort und That, mit ſeiner ganzen

reichen Erfahrung und mit all den großen Mitteln, über die
er verfügte, als einer, der ſich anſah als Haushalter der
ihm anvertrauten Gnadengaben Gottes. Wervonuns, der
von Amtes wegen der Armen ſich annehmen mußte, hätte

nicht wieder und wieder an den heimgegangenen Menſchen—

freund in aller Stille ſich gewendet, wenn es galt, ganz im
Verborgenen eine Wunde zu heilen und einem Jammer

abzuhelfen, der nicht unter Menſchen kommenſollte? Er

iſt nichtmüde geworden, obgleich es auch ihm an Ver—
kennung, an Undankbarkeit nicht gefehlt hat. Aber alle
die ſchmerzlichen Eindrücke machten ihn nicht irre an dem

Glauben, daß es einen innerſten, unzerſtörbaren Adel der

Menſchenſeele gebe, machten ihn nicht irre an dem Glauben,

daß endlich doch die Macht des Guten und Edeln, die

Maͤcht der Liebe Chriſti über alle Hinderniſſe triumphieren

müſſe. Sohat er unter uns gewirkt.
Wirwollen nicht die Werke alle aufzählen, bei denen

er in erſter Linie mit thätig geweſen. Wir wollen nur
ſagen: Nur einmaliſt er über den Kreis der helfenden
Liebesthätigkeit hinaisgegangen, als es ſich darum handelte,
dem großenzürcheriſchen Menſchenfreund Peſtalozzi ein Denk⸗

mal zu ſtiften Wohl hatte manlängſt ſich geſagt, daß

dieſer Zürcher ein Denkmal verdiene; aber den Gedanken

zur That gemacht hat erſt der Heimgegangene. Erhatſich
an die Spitze dieſes Unternehmens geſtellt; er hat es in

reichem Maße aus ſeinen eigenen Mitteln gefördert. Darum
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war auch der Tag, da wir dieſes Denkmaleinweihen durften,

für ihn ein ungewöhnlich hoher und herrlicher Freudentag.
Er empfand ein Gefühl inniger Dankbarkeit gegenüber

Peſtalozzi. Dieſer große Weiſe hatte ihn ſo mannigfach ge—

lehrt, wohlzuthun, nicht nur leibliche Sorgen abzunehmen,

ſondern auch den innern Menſchen zu heben und zuſtärken.

Sowares denn wie ein Kranz kief empfundener Dank—

barkeit, den er dem Peſtalozzi zu Füßen legte, indem er

in erſter Linie an der Gründung und Schaffung eines Denk⸗
mals für den großen Mannmitwirkte

Wir wiſſen, trauernde Freunde, wie der Heimgegangene
für ſich ſelbſt ſo überaus einfach geblieben iſt, wie er ſo

wenige Bedürfniſſe hatte, wie es ſeine Luſt geweſen, wohl⸗

zuthun und dahin Sonnenſchein zu bringen, wo keine Sonne
mehr leuchtete. Aber gerade darum, weil er ein ſo

überaus wohlwollendes Gemütbeſaß, iſt er innerlich jung

geblieben Die Wärmeſeines Herzenshat mit denſteigenden
Jahren nicht abgenommen; dasliebevolle Intereſſe an den
Leiden der Menſchheit hat ſich in ihm nicht vermindert. Und
er, dem ſo viele zu danken haben,wieiſt er ſelber dankbar

geweſen für jedes liebe Wort, für jeden freundlichen Gruß,

für jede kleine Hülfe in den eigenen Tagen der Krankheit!
Ja, als es zum Sterben gieng, wie hatesihntief er—

quickt, daß treueſte und hingebendſte Kindesliebe ihn
pflegte, daß ſeine Lieben alle um ſein Sterbelager ver—

ſammelt ſtanden! Wie hat er den Seinen gedankt mit

leuchtenden Blicken, als er nicht mehr reden konnte! Im

Frieden Gottes, ſanft undſtill iſt er eingeſchlafen, ein müder
Pilger, aber auch ein Arbeiter, von dem wirhierindieſer

ernſten Stunde mit Dank gegen den, der ſtark iſt in den
Schwachen, ſprechen dürfen: „Wohldir, du guter und ge—
treuer Knecht! Du biſt über Weniges treu geweſen; ich will

dich über Vieles ſetzen. Gehe ein zur Freude deines Herrn!“
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Freunde! Der Staat vonheutzutage thut mehralsje,

um den ſchwachen Bürgern entgegenzukommen, um das

Leben ihnen zuerleichtern, und wir alle ſegnen ſeine

helfende, rettende Arbeit. Aber der Staat alsſolcher
kann nie und nimmer das Beſte geben, jenes Wohlwollen,

das aus den innerſten Tiefen der Seele ſtammt, jene per—

ſönliche Liebe und Hingebung, welche erſt recht den milden

erquickenden Sonnenſchein allen Leidenden und Darbenden
bringt. Darum wollen wir hoffen, daß von der Lebens—

arbeit des Entſchlafenen eine Segenskraft zurückbleibe, und

daß in unſerem lieben Zürich immer wieder Männer auf⸗

ſtehen mit reichenGaben des Geiſtes, mit großen Mitteln,
die die Fahne edler, hochherziger Bruderliebe im Namen
Jeſu Chriſti hoch halten zum Segen für enge und weite

Kreiſe, zum Heil und Segen unſeres ganzen Vaterlandes.

Amen.



Verehrte Trauerverſammlung!

Inden vorderſten Reihen der Vielen, Vielen, die heute

im Bewußtſein eines großen Verluſtes um den Entſchlafenen

trauern, ſteht die Schweizeriſche gemeinnützige Geſellſchaft.

Verdankt ſie doch ſeiner Thatkraft und ſeiner Opfer⸗

willigkeit zu meiſt die Gründung, wie das Gedeiheneiner
ihrer drei Erziehungsanſtalten, der vor 20 Jahreneröffneten

Anſtalt für katholiſcheMädchen in Richtersweil. Und neben
dieſer Schöpfung, wie viel der treuen Mitarbeit mit Rat

und That auf denverſchiedenen Gebieten ihres Wirkens!
Demderzeitigen Präſidenten der genannten Geſellſchaft

ſei darum vergönnt, namensderſelben, zugleich aber auch
im Namenaller gemeinnützigen Kreiſe unſeres Vaterlandes,

die in demGeſchiedenen einen treuen Berater, ein leuchten—

des Vorbild verloren haben, ein kurzes Wort des Dankes

und des Abſchieds zu richten an den lieben Todten, ehe

die Erde ſich über ſeinem Grabeſchließt.
Ein kurzes Wort des Dankes; einfach undſchlicht ſoll

es ſein, wie das Weſen des Verſtorbenen war.

Habe Dank, Entſchlafener, für all das Schöne, für
all das Große, was du auf dem Gebiete des Guten und
Gemeinnützigen geleiſtet und gethan!
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WieWenigeniſt dir gegeben geweſen, die beiden Trieb—

kräfte, die leider ſo vielfach im Lebenſich feindlich gegen—

überſtehen, in dir zu harmoniſchem Wirken zu vereinigen

— denRealismus und den Idealismus!

Mitten im praktiſchen Erwerbsleben ſtehend und regen

Geiſtes deine geſchäftlichen Unternehmungen zu hoher Blüte

bringend, haſt du zugleich warmen Herzens von den reichen

Früchten deiner Arbeit auf dieſem Gebiete mit voller Hand
ausgeſtreut auf das Gebiet des Idealen, zur Förderung ſeiner
mannigfachen Aufgaben und Ziele, zur Linderung von leib—
licher und geiſtiger Not.

Einen großen Teil deiner weit über das gewöhnliche
Maßhinausgehenden Arbeitskraft wie deines reichen Innen⸗

lebens haſt du in den Dienſt dieſer idealen Beſtrebungen
geſtellt. Vertraut mit der Not des Lebens von der Jugend⸗

zeit her und früh die Gefahren erkennend, welche mit

doppelter Stärke herantreten an die Kinder der Armut,

haſt du eigene Anſtalten für dieſe gegründet, ſie zu be—
wahren vor den dunkeln Wegen der Sünde und des Elends!

Duhaſt ſie gegründet nach einem für deine engere

Heimat damals neuen, wiederum Realismus und Idealismus
in ſich verkörperndem Syſtem; für die Verbindung indu—

ſtrieller Arbeit mit der Erziehung des Geiſtes und des

Herzens ſind ſie unter dem Namen der Appenzeller'ſchen

Anſtalten zum typiſchen Muſter für weite Kreiſe geworden.

Daßſie es geworden ſind, das hat zumeiſt bewirkt
die unwandelbare Treue, mit der du während mehr als

vier Jahrzehnten ihnen zur Seite geſtanden haſt als Schützer

und Hüter ihrer äußeren und inneren Entwicklung, als ihr

Vater im ſchönſten Sinne des Wortes!

Habe Dank hiefür, Dank vor allem auch für die Milde

und aͤchte Toleranz, mit der du, jeglichem Parteiweſen fremd

*
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in reiner Menſchenliebe auch Andersdenkender, Anders—
glaubender Not und Unglück zu lindernſuchteſt!

„Sie beten anders, Gott hörtſie auch.
Eins in der Liebe, das ſei der Brauch.“

Dies ſchöne Wort deines vor Jahresfriſt vorange—
gangenen Freundes“) wardiraustiefſter Seele geſprochen;

in ſeinem Sinne haſt du, der Proteſtant, mit dergleichen
Liebe die katholiſchen Kinder der Anſtalt in Richtersweil

auf dem Herzen getragen, wie die proteſtantiſchen deiner

eigenen Anſtalten und der dir ſo ſehr ans Herz gewachſenen

Peſtalozziſtiftung! —

Und nun nach dem Dankeswort ein Wort des Ab—

ſchieds, ein letzter Scheidegruß!

Lebe wohl, Caſpar Appenzeller, du treuer, unermüd—

licher Abbeiter auf den vielen Gebieten deines Wirkens, du
Mannmitdemſchlichten, demütigen Sinn, du guter Menſch
mit dem großen, liebewarmen Herzen!

Ruhe aus nach reich vollbrachtem Tagewerk! Du

haſt Liebe geſät im Leben, viel Liebe; reiche Liebe folgt

dir im Tode nach!

Hell leuchtet ſie hervor aus der reichen Blütenfülle,

mit der deine Nächſten, mit der deine Freunde von
nah und fern deinen Sarg geſchmückt; heller und lichter

aber noch aus der einzigen Gabe der Liebe, die denen zu

Gebote ſteht,welchen du in Armut und NoteinHelfer,

ein Retter geweſen biſt, aus der warmen, dankerfüllten Herzen

entſtammenden Menſchenthräne, die heute herniederfällt auf

dein Grab.

Duhaſt ſie wohl verdient, dieſe warme Menſchenthräne

inniger Dankbarkeit, von der der fromme Glaubeerhofft, daß
die Engel des Himmels ſie emportragen von den Grüften, um
ſie als lichte Perle mit leiſer Hand zu legen auf

*) Pfarrer Dr. H. Weber in Höngg.
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die goldene Schale des Guten in der Waage der ewigen
Gerechtigkeit,darin gewogen wird das Thun der Menſchen!

Geweiht von ihr empfange dich der kühle Schooß der

Erde! Ruhe ſanft im Frieden Deſſen, zu dem dein
Herz, getreu dem Wahrſpruch deines Lebens „Bete und

arbeite“ kindlich vertrauend aufgeſchaut hat immerdar, in

den hellen wie in den trüben Tagen deines Erdendaſeins!

Ueber deinem Grabe aberbleibe lebendig derreine,

ächte Sinn werkthätiger Nächſtenliebe, der dich beſeelte, und

wirke ſegensreich fort und fort in der Menſchheit durch alle

Zeiten!

Das walte Gott!

 



 





 


